Skript: Psychologie des Lernens & Lehrens

Prof. Helga Joswig

1. Vorlesung: Lernen: Begriffe, Arten, Theorien
Klassifikationen von Lernarten (nach G. Clauss) und jeweilige Lernergebnisse
Problemlösen dr. heuristische Prozesse
(
einsichtiges Finden & Anwenden von Strategien
Verknüpfen v. Begriffen zu Aussagen
(
operatives Wissen v. Zusammenhängen

begriffliches Klassifizieren


(
generalisierbare kogn. sprachl. Strukturen

multiples Diskriminieren


(
Unterscheidung perzeptiver Strukturen

assoziatives Verketten


(
sensumotorische Reaktionsketten

instrumentales Konditionieren

(
bedingte Aktion

klassisches Konditionieren


(
bedingte Reflexe
Lerntheorien

Verhaltenstheorien
- Reflexologie: 
Lernen durch Ausbildung bedingter Reflexe
 
(Pawlow)

- Behaviorismus:
Lernen durch Reiz-Reaktions-Verbindungen
(Watson, Guthrie)




„Lernen am Erfolg“




(Skinner, Thorndike)
Kognitive Lerntheorien

- Soziale Lerntheorie




(Rotter)

- Theorie des sinnvollen,  verbalen Lernens 

(Ausubel)

- Theorie des entdeckenden Lernens 


(Bruner)

- Theorie der hierarchischen Struktur des Lernens
(Gagne)

- Modellierungstheorie



(Bandura)

Handlungstheorien
- Stufen der geistigen Entwicklung



(Piaget)

- Ausbildung geistiger Handlungen 



(Galperin)

- Aufsteigen vom Abstrakten zum Geistig-Konkreten
(Dawydow, Lompscher) 

- Interne Handlungssteuerung durch Handlungskonzept
(Miller, Galanter, Pibram )
2. Vorlesung: Das assoziative Lernen
Erziehungswissenschaftliche Bedeutsamkeit für Unterricht und Erziehung
Abbau von Angst in der Schule
Regeln:

Vermeide möglichst das Auftreten unbedingter und bedingter Angstauslöser!

Schaffe eine Atmosphäre der Sicherheit durch: 

- emotionale Wärme, Wertschätzung der Persönlichkeit der Schüler, Gerechtigkeit

- interessante und attraktive Darbietung von Lernangeboten 

- Ausgeglichenheit im Verhalten als Lehrer/in

- Gegenkonditionieren in schulischen Stress- und Konfliktsituationen
3. Vorlesung: Das instrumentelle Lernen
Handlungsschritte einer Verhaltensmodifikation
1. Operationale Beschreibung des auffälligen Verhaltens:
vorurteilsfrei beobachtet? 

Normen angemessen? 

Hat auffälliges Verhalten problematische Folgen?
2. Operationales Beschreiben des erwünschten Verhaltens:

Hat erwünschtes Verhalten problematische Folgen?

3. Analyse des Problemverhaltens:

Qualitative Analyse

Quantitative Analyse

Genaue Festlegung der Zielverhaltensweisen

Verarbeitung der Analyseergebnisse zu einem Modifikationsplan

4. Entschluss:

Aufbau oder Abbau (meist  beides)

5. Aufbau:

Systematische Verstärkung

Suche des individuell wirksamsten Verstärkers

Auswahl einer geeigneten Technik usw.

6. Abbau:

Ist es möglich, diskriminative Reize zu vermeiden?

Andere Befriedigung und Motivation möglich?

Ist Löschung möglich?

Ist Aufbau inkompatiblen Verhaltens möglich? usw.
7. Evaluation:

Ist das Zielverhalten dauerhaft erreicht?
Pädagogische Grundregeln
- Vermeide möglichst das Auftreten unbedingter und bedingter Angstauslöser!

- Schaffe eine Atmosphäre von Sicherheit!
- Wende möglichst wenig Zwang an! Bestrafe Selten!

- Die wichtigste und auch zuverlässigste Methode der Verhaltensbeeinflussung ist die positive Verstärkung.

- Stelle „angemessene“ Modelle bereit (auch wenn Modellierungseffekte nicht so gut organisierbar sind)!

- Bemühe Dich um rationales Konfliktmanagement!

„Goldene Regel“: Positives Sehen und Verstärken
(catch him to being good)

4. Vorlesung: Das kognitive Lernen

Lerneffekte beim Modell-Lernen
Modellierender Effekt: 
der Beobachter erlernt Verhaltensweisen, die in seinem bisherigen Verhaltensrepertoire noch nicht vorhanden waren

Enthemmender oder hemmender Effekt: 

beim Beobachter treten vorhandene Verhaltensweisen leichter auf (bei Belohnung) bzw. werden unterdrückt (bei Bestrafung)

Auslösender Effekt:
nach dem Auftreten eines Modells wird ein Verhalten, das der Beobachter bereits vorher erlernt hat, gezeigt

Diese Effekte sind abhängig von der aktuellen Situation, nicht antizipatorisch.
Handlungskompetenz
Handlungskompetenz = Gesamtheit der einer Person zur Verfügung stehenden Aktionsprogramme
Etappenweise Schaffung geistiger Handlungen im Unterricht (nach Galperin)

1. Schaffung einer Orientierungsgrundlage: 

Was soll Wie und Warum gelernt werden

2. Materialisierte Handlung: 

Direkter Umgang mit Objekten bzw. mit Modellen & Abbildungen (Wahrnehmungen)

3. Interiorisation (Verinnerlichung):

- „Äußere Sprache an sich“: Erlernen der Bezeichnung der Objekte

- Übergang zur „inneren Sprache“: Bildung interner Repräsentationen 

- „Innere Sprache“: interne Repräsentation (Vorstellungen)

4. Reflexionen & Anwendungen in verschiedenen Situationen & Bereichen, Beziehungen herstellen (Denken)
Kognitives Lernen- Problemlösen
1. 3 Komponenten eines Problems:
unerwünschter Ausgangszustand ( Barriere ( erwünschter Zustand

2. Transformation des Ist-Zustandes in den Soll-Zustand:
Ist-Zustand
(
Transformation
(
Soll-Zustand

Sachverhalt

Operator

Sachverhalt

3. Problemlöseprozess als Stufenweise Umstrukturierung:

Problemraum
Situations-
Suchraum
Lsg. und 





analyse


Evaluation

                                  Zeichnung!!!!! Siehe Präsentation S.15 




PROBLEM


LÖSUNG

5. Vorlesung: Lernen und Gedächtnis
Psychologie der Übung
Der Wirkungsgrad der Übung erhöht sich, wenn

1. Ein klares Ziel verfolgt wird,


2. Eine gespannte Aufmerksamkeit erreicht wird,


3. Die Anzahl der Übungen hinreichend bestimmt ist,


4. Die Übung angemessen ausgedehnt ist,


5. Die Systematik, d.h. die Schwierigkeitssteigerung, ordnungsgemäß geplant & realisiert wird.

6. Kontinuierlich geübt wird


7. Jede Übung eingeschätzt wird
Gedächtnishemmungen
Ursache: Interferenzerscheinungen bei zeitlich aufeinanderfolgenden Informationsverarbeitungsprozessen
	ART DER HEMMUNG
	PÄDAGOGISCHE MAßNAHME

	Retroaktive oder rückwirkende Hemmung (zeitlich nacheinander gelerntes Material:

A+B ( B hemmt A
	Einzelne Reproduktion von A+B; Reihenfolge auch variieren

	Proaktive Hemmung (wenn andere Lernleistung dem Einprägen vorausgeht)
	Einprägen zu Beginn organisieren und durch Wiederholungen führen

	Ähnlichkeitshemmung (wenn Ähnlichkeiten des Materials und der Tätigkeit bestehen)
	unterschiedliche Lerntätigkeiten einander folgen lassen, Ähnlichkeiten des Materials bewusst machen und einzeln üben

	Assoziative oder reproduktive Hemmung (wenn assoziative Verknüpfungen zu anderem Material bestehen)
	„Neulernen ist leichter als Umlernen“ ( Übungen beim „Umlernen“ zeitlich ausdehnen

	Ekphorische Hemmung (wenn vor der Reproduktion von gelerntem Stoff neuer eingeprägt wird)
	zeitliche Abfolge von Einführung, Festigung, Wiederholung, Übung und Reproduktion (siehe Didaktik)

	Affektive Hemmung (wenn negative Affekte folgen)
	negative Affekte möglichst vermeiden, Erfolge organisieren


6. Vorlesung: Lernen und Motivation

Didaktisch-methodische Möglichkeiten zur Förderung der Motivation im Unterricht

	Didaktisch-methodische Möglichkeiten
	Hinführung
	Erarbeitung      Festigung

dominierende Stundenphase
	Kontrolle

	1. Problemhaftigkeit und Wecken der Neugier

- Gegenüberstellung einander widersprechender Tatsachen
	*(!)
	*(!)
	
	

	- Gleichzeitige oder sukzessive Einführung ähnlicher und leicht verwechselbarer Begriffe, Regeln...
	
	*(!)
	
	

	- Konfrontation von Alltagserfahrungen mit wissenschaftl. Begriffen
	*(!)
	*(!)
	
	*

	- Ausführung praktischer Handlungen mit Schwierigkeiten
	*(!)
	*
	
	

	- Fragestellung nach Ursache und Bedingung einer „selbstverständlichen“ Alltagserscheinung
	*(!)
	*
	
	*(!)

	- Bekanntmachung mit Tatsache, die für Schüler unerklärlich erscheinen
	*(!)
	
	
	*(!)

	2. Schaffung von Erfolgserlebnissen

- Sanktion durch den Lehrer in Form von Worturteil
	*
	*(!)
	*(!)
	*(!)

	- Sanktion durch Zensur
	
	
	*
	*(!)

	- eigenes Erfolgserleben durch selbständige Lösung von Lernaufgaben
	
	*(!)
	*(!)
	*(!)

	3. Schaffung von Leistungs- & sozialer Kompetenz bei Schülern

- kooperatives Lernen 
	
	
	*(!)
	*

	- Darstellung von selbstständig erarbeitetem Wissen im Unterricht
	
	*
	*(!)
	*

	- Schüleraufträge, die in den Unterricht einbezogen werden
	
	*
	*
	*(!)


*(!) = sehr bedeutsam

* = bedeutsam

Joswig, 1995
7. Vorlesung: Lernen und Begabung
Begabung
„Es gibt nichts Ungleicheres als die gleiche Behandlung von Ungleichen“

(Paul Brandwein, amerik. Psychologe)
Internationale und nationale Organisationen zur Begabtenförderung:

- World Council for Gifted and Talented Children

- European Council for High Ability

- Bildung und Begabung e.V. (Bonn)

- Arbeitskreis Begabungsforschung, Begabungsförderung e.V. (Rostock)

- Deutsche Gesellschaft für das hochbegabte Kind e.V. (Berlin)

- William-Stern- Gesellschaft für Begabungsforschung und Begabtenförderung e.V. (Hamburg)

- Stiftung zur Förderung körperbehinderter Hochbegabter (Liechtenstein)

- Jugenddorf - Christophorusschule (Braunschweig, Rostock, Königswinter)

- Elterninitiative „Das hochbegabte Kind“ (im Bundesgebiet)
Begabungsbegriff
Begabung wird verstanden als:
„individuelle kognitive, motivationale und soziale Voraussetzung für erfolgreiche Tätigkeiten in einem oder mehreren Bereichen, z.B. auf sprachlichem, mathematischem, naturwissenschaftlichem vs. technischem oder künstlerischem Gebiet, und zwar bezüglich theoretischer und/oder praktischer Aufgabenstellung. Es handelt sich um einen verfestigten Bedingungskomplex für erfolgreiche Tätigkeiten. (Joswig, 1995)

Allgemeines Bedingungsgefüge für außergewöhnliche Leistungen
Dispositionsebene
Begabung / Talent


vermittelnde Faktoren
Motivation


Umwelt


Verhaltensebene
außergewöhnliche Leistungen

Wagner, 1992
1. Merkmale des Lernens und Denkens
- Hochbegabte haben in einzelnen Bereichen ein sehr hohes Allgemeinwissen.
- Ihr Wortschatz ist für das Alter ungewöhnlich.

- Ihre Sprache ist ausdrucksvoll, ausgearbeitet und flüssig.

- Sie können sich Fakten schnell merken.

- Sie durchschauen sehr schnell Ursache-Wirkung-Beziehungen.

- Sie suchen nach Gemeinsamkeiten und Unterschieden.

- Sie erkennen sehr schnell zu Grunde liegende Prinzipien.

- Sie können schnell gültige Verallgemeinerungen  herstellen.

- Sie können außergewöhnlich gut beobachten.

- Sie lesen sehr viel von sich aus & bevorzugen Bücher, die über ihre Altersstufe deutl. hinausgehen.
- Sie geben in ihren Ausführungen zu erkennen, dass sie kritisch, unabhängig & wertend denken.
2. Arbeitshaltung und Interessen
- Motivierte Hochbegabte gehen in bestimmten Problemen völlig auf.
- Sie sind bemüht, Aufgaben stets vollständig zu lösen.

- Sie sind bei Routineaufgaben leicht gelangweilt.

- Sie streben nach Perfektion.

- Sie sind selbstkritisch.

- Sie sind mit ihrem Tempo oder Ergebnis nicht schnell zufrieden zu stellen.

- Sie arbeiten gern unabhängig, um hinreichend Zeit für das eigene Durchdenken eines Problems zu haben.
- Sie setzen sich hohe Leistungsziele und lösen (selbst) gestellte Aufgaben mit einem Minimum an Anleitung und Hilfe durch Erwachsene.
- Sie interessieren sich für „Erwachsenenthemen“ wie Religion, Philosophie, Politik, Umweltfragen, Sexualität, Gerechtigkeit in der Welt...
3. Merkmale des sozialen Verhaltens
- Hochbegabte beschäftigen sich viel mit Begriffen wie Recht-Unrecht, Gut-Böse und sind bereit, sich gegen „Autoritäten“ zu engagieren.
- Sie gehen nicht um jeden Preis mit der Mehrheit.

- Sie sind individualistisch.

- Sie akzeptieren keine Meinungen von Autoritäten, ohne sie einer kritischen Prüfung zu unterziehen.
- Sie können Verantwortung übernehmen & erweisen sich in Planung & Organisation als zuverlässig.
- Sie kommen mit Alterskameraden wie mit Erwachsenen in der Regel gleich gut zurecht, suchen ihre Freundschaften aber bevorzugt unter Gleichbefähigten.
- Sie neigen schnell dazu, über Situationen zu bestimmen.

- Sie können sich in andere einfühlen & sind daher für politische & soziale Probleme aufgeschlossen.
Regeln für Lehrer im Umgang mit Begabten
Der Lehrer sollte:
- Begabte in ihrer Gesamtpersönlichkeit akzeptieren

- an eigenem Potential messen, nicht am Klassendurchschnitt

- Begabte bestärken, dem „Druck des Mittelmaßes“ zu widerstehen und Fähigkeiten verantwortungsvoll zum Wohle der Gemeinschaft einzusetzen

- Begabte zu systematischer, selbstständiger Arbeit anleiten, private Hobbies unterstützen, weiterführende Lektüre empfehlen, besondere Informationsquellen zugänglich machen, zur Teilnahme an Wettkämpfen ermutigen

- auf begabte Mädchen achten

- um die soziale und emotionale Entwicklung kümmern

- Begabte als Lernhelfer einsetzen

- Leistungen öffentlich anerkennen
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